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Einleitung. 

1. Begriff der Syntax. Wir verstehen unter Syntax 
erstens die Lehre vom Satz, und unter 'Satz' verstehen 
wir seine ihm von Paul gegebene weiteste Definition: den 
sprachlichen Ausdruck einer Verbindung mehrerer Vor-
stellungen, die sich in der Seele des Sprechenden voll-
zogen hat, wonach auch Wortverbindungen wie Träume 
Schäume/; Ich ein Lügner? Sätze sind. Die Verbindung 
der Vorstellungen ist der Satz, die Vorstellungen selber 
sind durch Wortformen ausgedrückt. Jede Wortform hat 
ihre Bedeutung oder 'Funktion* im Satze. Wir verstehen 
unter Syntax daher zweitens die Funktionslehre der 
Formen im Satze. Es ist zuzugeben, daß man diesen 
zweiten Teil als völlig im ersten enthalten begreifen kann; 
denn eben nur insofern sie Funktionen im Satze haben, 
gehören die Formen überhaupt in die Syntax. Und selbst 
ursprünglich funktionslose Einzelformen wie etwa der 
Vokativ sind nicht immer ganz außerhalb des Satzgefüges 
geblieben. Es wäre — technisch gesprochen — möglich, 
die ganze Formenlehre in der Satzlehre unterzubringen. 
Hauptsächlich aber aus praktischen Gründen, besonders 
aus dem der Übersichtlichkeit, wollen wir uns entschließen, 
in den Bahnen der meisten neueren Syntaxdarstellungen 
indogermanischer Sprachen weiter zu wandeln und die 
Lehre von den Formen in einem zweiten Teile zu sammeln, 
auch unter der Gefahr, manche Dinge zweimal berühren 
zu müssen. 

Kau mann , Deutsche Syntax. 1 
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2. Grenzgebiete. Noch finden längst nicht alle 
Erscheinungen auf unserm Gebiete ihre Erklärung, aber 
bei der Bewahrung und Fortdauer vieler einzelner unter 
ihnen spielt doch, scheint es, eine große Rolle der Sti l . Wie 
verhält es sich mit den Grenzen zwischen Syntax und Stil? 
Syntaktische Erscheinungen sind die Objekte auch der 
Stilistik, welche natürlich ihre Objekte auch noch auf 
anderen Gebieten der Grammatik hat. Syntaktische Er-
scheinungen können zu besonderen Stilmitteln werden oder 
anders ausgedrückt: es gibt Stilmittel bei Individuen oder 
ganzen Nationen, die ihre Erklärung in der Syntax finden. 
Ursprünglich nur unter ganz besonderen syntaktischen Um-
ständen eingetreten, können sie ihre syntaktische Funktion 
verlieren und zu einer allgemeinen Stilregel werden. So 
liegt bei der 'Inversion nach und' zu gewissen Zeiten in 
gewissen germanischen Sprachen kein syntaktisches Gesetz 
mehr vor, sondern nur ein Stilgesetz. Der Stil erhebt zur 
Allgemeinheit und vernichtet damit zugleich den ursprüng-
lichen syntaktischen Sinn. Syntaktisch hatte die ver-
schiedene Stellung des attributiven Genitivs vor oder nach 
dem regierenden Substantiv verschiedene Bedeutung; zu 
gewissen Zeiten jedoch schwand diese und die Voran-
stellung ward ein allgemeines (poetisches) Stilgesetz. Der 
Stil wählt aus unter den Mögl ichkei ten der Syntax. 
Er kann ihre Feinheiten tilgen und eine Verminderung 
der Sprachmöglichkeiten bedeuten; er kann aber auch wie 
in Versteinerung bewahren und dem Forscher frühere 
syntaktische Möglichkeiten aufweisen, die längst keine 
Funktion mehr haben. Eine ursprünglich syntaktische 
Erscheinung, herausgenommen und verallgemeinert verleiht 
ein besonderes stilistisches Gepräge. Die volkstümliche 
Poesie hat die Schlußstellung des Verbums im Satze nie 
ganz aufgegeben, sie gehört ihrem Stil an, der sie bewahrte; 
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unsere Syntax kennt sie nicht mehr. Den prädikativen 
Gebrauch des Akkusativs der älteren Sprache bewahrt der 
hohe poetische Stil noch heut. Eingeschobene oder ange-
hängte Aussagesätzchen, an Stelle von Relativsätzen, be-
wahren einen syntaktischen Urzustand und verleihen ge-
wisser Poesie zugleich einen sehr intimen Reiz; syndetischen 
Gebrauch des Nebensatzes bewahrt allein derselbe Stil, um 
Hypotaxe scheinbar zu vermeiden. "Wir kommen auf alle 
diese Dinge unten an Ort und Stelle noch zurück. Aller 
Orten und aller Enden sind der Syntax Erscheinungen 
entwachsen, die nur noch die Bedeutung stilistischer Fein-
heiten besitzen. Die Syntax ist wie ein starker Baum, 
an dessen Ästen und Zweigen die Stilmittel wie Laub 
und Blüten hangen. 

Bereichern kann der Stil die Syntax nicht, denn er 
kann nicht gegen ihre Gesetze verstoßen. Er kann nur 
diese oder jene Möglichkeit für ein gewisses Gebiet oder für 
gewisse Zeit zu einem Gesetze machen, wie z. B. das Pro-
nomen beim Imperativ. Speziell auf die Wortfolge hat auch 
der Rhythmus mindestens so großen Einfluß wie der Stil, 
falls man ihn nicht einfach unter Stil mit begreifen will. 
Ein und dasselbe rhythmische Gesetz ließ die uralte Distanz-
stellung der Gruppenglieder sich so lange erhalten und ver-
anlaßte die Mittelstellung des Yerbums. Auch die Logik, 
mit der die Sprache an sich nichts zu tun hat, wirkt in 
gewissem Grade wohl stets, zeitweilig aber in verstärktem 
Maße auf die Syntax ein, man denke an die Lehre von 
der Kongruenz oder an die doppelte Negation. 

3. Die wicht igs te syntakt ische Literatur. 
Zur Def in i t ion der Syntax: J. Ries , Was ist 

Syntax? 1894; vgl. dazu Delbrück im i n . Bande seiner 
Vergleichenden Syntax S. 1 ff. — Über Dinge prinzipieller 
Natur sowie auch über syntaktische Einzelheiten sind 

1 * 
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überaus wichtig H. Pauls Prinzipien der Sprachgeschichte, 
bes. die Kap. VI, VII sowie XV—XVIII. Ferner der II. 
Band von W. Wundts Völkerpsychologie, Die Sprache 
H. Teil, 1912. 

Vergleichende Syntax ; eine zusammenfassende 
Darstellung des ganzen Gebietes: B. Delbrück, Ver-
gleichende Syntax der indogermanischen Sprachen, 3 Bde., 
1893—1900 = Bd. III—V von Brugmanns und Delbrücks 
Grundriß der vergleichenden Grammatik der indogerm. 
Sprachen. — Eine vorbildliche knappe Darstellung der 
indogerm. Satzlehre von K. Brugmann in seiner Kurzen 
vergleichenden Grammatik der indogerm. Sprachen, 1904, 
S. 623—705. 

Deutsche Syntax ; zusammenfassende Darstellungen 
des ganzen Gebietes: Jacob Grimm im (III. u.) IV. Band 
seiner Deutschen Grammatik, 2. Ausg. neuer vermehrter 
Abdruck, 1870—98. — O. Erdmann, Grundzüge der 
Deutschen Syntax, 2 Bde., 1886 und 1898 (der 2. Band 
von 0. Mensing). — H. Wunderlich, Der deutsche 
Satzbau, 2 Bde., 2. Ausgabe 1901. — Formenlehre von 
Verbum, Nomen, Pronomen im III. Bd. von W. Wilmanns 
Deutscher Grammatik, 1906—09. 

Drei wichtige Monographien über die Syntax 
einzelner Schrif ts tel ler : O.Erdmann,Untersuchungen 
über die Sprache Otfrids, 2 Bde., 1874. — 0. Behaghel, 
Die Syntax des Heliand, 1897. — V . E. Mourek, Beiträge 
und Weitere Beiträge zur Syntax des althochdeutschen 
Tatian, 1894—97. 

Zusammenfassende Darstellungen der Syntax einzelner 
Dialekte in: W. Streitbergs Gotischem Elementarbuch, 
1910, S. 161—256; A. Heuslers Altisländischem Ele-
menterbuch, 1913, S. 124—211; H. Pauls Mittelhoch-
deutscher Grammatik, 1904, S. 87—193. — Hier möge 



auch H. Wunderl ich, Unsere Umgangsprache in der 
Eigenart ihrer Satzfügung, 1894, genannt sein. 

Syntakt ische E inze luntersuchungen: K. Held, 
Das Verbum ohne pronominales Subjekt in der älteren 
deutschen Sprache, Palaestra 31, 1903. — A. Deneke, 
Der Gebrauch des Infinitivs bei den ahd. Übersetzern des 
8., 9. Jahrh., 1880. — E. Dickhoff, Das zweigliedrige 
Wortasyndeton in der älteren deutschen Sprache, Palaestra 
45, 1906. — K. Rick, Das prädikative Participium Prae-
sentis im Althochdeutschen, 1905. — W. Wagner, Die 
Stellung des attributiven Genitivs im Deutschen, 1905. — 
E. Schachinger , Die Kongruenz in der mittelhochdeutschen 
Sprache, 1889. — B. Delbrück, Zu den negativen Sätzen, 
1910. — K. Tomanetz, Die Relativsätze bei den althoch-
deutschen Übersetzern des 8. und 9. Jahrh., 1879. — 
G.Neckel, Über die altgermanischen Relativsätze, Palaestra 
5, 1900. — B. Delbrück, Zu den germanischen Relativ-
sätzen, 1909. — O. Behaghel , Der Gebrauch der Zeit-
formen im konjunktivischen Nebensatz des Deutschen, 1899. 
— B. Delbrück, Zur Stellung des Verbums, 1911. — 
H. Winkler , Germanische Casussyntax I. Der Dativ, Instru-
mental, örtliche und halbörtliche Yerhältnisse, 1896. — 
B. Delbrück, Synkretismus, ein Beitrag zur germanischen 
Kasuslehre, 1907. — H. Herchenbach, Das Praesens 
historicum im Mittelhochdeutschen, Palaestra 104, 1911. — 
H. Paul , Die Umschreibung des Perfektums im Deutschen 
mit haben und sein, 1902. 

Yon Zei t schr i f tenaufsätzen nennen wir nur einige 
besonders wichtige der jüngeren Jahrgänge; die übrigen wird 
man in obiger Literatur verzeichnet finden. O. Behaghel , 
Fernstellung zusammengehöriger Wörter im Deutschen, 
Indogerm. Forsch. 31, S. 371 ff.; Ich habe geschlafen, Zs. f. 
d. Phil. 32, S. 64ff.; B. Delbrück, Der germanische Opta-



tiv im Satzgefüge, PBB. 29, S. 201 ff.; Beiträge zur ger-
manischen Syntax, PBB. 36, S. 355ff.; 37, S. 273ff.; Das 
schwache Adjektiv und der Artikel im Germ., Indogerm. 
Forsch. 26, S. 187ff.; "W". Braune, Ahd. -1 als Relativpar-
tikel, PBB. 36, S. 557; R. Lenk, Die Syntax der Skeireins, 
PBB. 36, S. 237ff.; C. Kraus, Über die mhd. Konjunktion 
*unde', Zs. f. d. A. 44, S. 149 ff. 



I. Satzlehre. 

Subjekt und Prädikat. 

4. Subjekt. Die Glieder des Satzes — seine Rede-
teile : Subjekt, Prädikat, Objekt, Attribut, Adverb — können 
einzelne Wörter oder auch Wortgruppen sein. Die beiden 
Elemente des zweigliedrigen oder normalen Satzes, not-
wendige Elemente jedes mehrgliedrigen Satzes, sind Subjekt 
und Prädikat. Subjek t kann ein Substantivum, substan-
tiviertes Adjektivum oder Pronomen sein; seine Form ist 
der Nominativ (s. § 76), statt dessen in der 3. Person 
auch der Genitivus partitivus möglich ist: got. ni was im 
rumis (griech. TOITO?), ahd. ioh brast thes wines. 

5. Subjekt lose Sätze. Scheinbar subjektlose Sätze 
gab es in der Frühzeit der Sprache, als die Person noch 
nicht durch ihr Pronomen ausgedrückt zu werden 
brauchte, weil die Endung noch genügte; nur in Fällen 
besonderen Nachdrucks wurde das pronominale Subjekt 
gesetzt. Diesen Zustand bewahrt das Gotische; es bewahrt 
ihn aber auch die volkstümliche Umgangssprache bis zur 
frühnhd. Zeit, in formelhaften Wendungen sogar bis heute, 
denn sie bedarf in ihrer Lebendigkeit der pronominalen 
Verdeutlichung nicht; ahd. willis trinkan\ spenis mih mit 
dinem wortun, tvili mih . . .; chümo kiscreib, flo chümör 
Jcipeit; wänu, wän, neweiz, halto; mhd. tcäne (wcene), neis, 
meine; nhd. bitte, danke, geschweige; frühnhd. pit euch, lieber 
her; acht wohl, sie werden . . .; hoff, du mrst. . . Auch 
in bestimmten syntaktischen Verbindungen wie in asyn-
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detischer und syndetischer Parataxe konnte der volkstüm-
liche Stil diesen Zustand festhalten; vgl. ein juncvrouwe, 
heizt Lünete; der spranc üf, sprach zehant; sö ligt mein 
muoter am Rein, ist tot; syndetisch: ez geschach doch ime und 
sage in wie. — Zunehmende Abschleifung der Endungen 
begünstigte aber von friihahd. Zeit an die Setzung des 
Pronomens als Mittel einer äußeren Kennzeichnung, be-
sonders in aller Sprache mehr literarischen Charakters; 
mit der in Bezug auf das Genus des Subjekts mehrdeutigen 
3. Person mag dies begonnen haben. Die Wirkung dieses 
literarischen Stiles hat sich zu Zeiten, besonders im Ahd., 
Frühmhd., sogar bis auf den Imperativ erstreckt; ahd. ni 
zmvob thu; drag thu; niene furhte du dir; mhd. her heiser, 
Sit ir wille/comen. Bei ausdrücklicher Betonung war und 
ist auch hier das Pronomen freilich ursprünglich; da siehe 
du zu. 

6. Impersonalia. Als ursprünglich eingliedrige Sätze, 
d. h. als Sätze bestehend aus nur einem Wort oder nur 
einer Wortgruppe, gelten die 'Impersonalia*, ursprünglich 
wahrscheinlich subjektlose Yerbalformen, namentlich zum 
Ausdruck physischer und psychischer Erscheinungen be-
stimmt "Vgl. got. rignida "es regnete", anord. rigner "es 
regnet". Im Anord. kam dieser Satz ohne psychologisches 
Subjekt zu großer Verbreitung, er gehört zum Stil dieser 
Sprache; aber im Deutschen hat er alsbald in iz, ez, es 
ein formelles Subjekt erhalten, wurde also damit auf die 
normale Form des Satzes gebracht; vgl. ahd. iz äbandet; 
mhd. ez äbandet; ez regent. Dieses Hilfsmittel steht im 
Zusammenhang mit dem Auftreten des Pronomens beim 
Yerbum überhaupt (s. o.). Beim alleinstehenden Imper-
sonale steht das Pronomen im Mhd. und Nhd. immer (es 
regnet), im Ahd. und Frühnhd. kann es unter dem Einfluß 
der volkstümlichen Umgangssprache auch fehlen; vgl. ahd. 
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güimphit "decet"; sö heiz wirt ze sumere; frühnhd. ist nit 
not; ist ouch nit beschehen. Steht ein Kasus obliquus da-
bei, so kann das Pronomen im Ahd. und Frühmhd. noch 
fehlen, mir limphit; tünchet mir reht; vom Mhd. ab aber 
nur noch bei Inversion, mich müet; desgl. wenn ein ab-
hängiger Satz folgt: ahd. skinet, taz . . .; mhd. ez schinet 
wd, daz . . ., aber bei Inversion nü ist zit, daz . . . 

7. Prädikat. Das Prädikat ist nicht notwendig [aber 
tatsächlich meist] eine finite Yerbalform: vgl. got. goß salt 
'KCCXÖV T Ö ä\aq'; mhd. hie slac unde dä stich; nhd. ein Mann 
ein Wort, vgl. § 1. Statt der finiten Yerbalform kann 
auch eine Verbindung von Kopula und Prädikativum 
(Subst., Adj., Adv.) eintreten. Kopula war ursprünglich 
nur das Yerbum substantivum (sin, wesan, werßan); vgl. 
got. ik im hairdeis gods\ sah wairßiß mihils. Später sind 
auch andere Yerben zur Kopula geworden, so scheinen, 
dünken, heissen, nennen, gehen, stehen, sterben, bleiben u. a., 
von denen einige diese Fähigkeit wieder verloren haben. 
Vgl. ahd. ist mihhil giheizan; mhd. ir vater hiez Dankrät; 
aller wibe wünne diu get noch megetin; ein mensche mac 
ml scelic sin, daz da stirbet megetin; anord. er meyjar andaz 
"die als Mädchen sterben"; nhd. er bleibt König. Bei gehen, 
stehen, sterben verlangt das Nhd. die Yergleichspartikel als 
oder wie] vgl. aber noch Wendungen wie Schildwache, 
Gevatter stehen. Der Stil der höheren Poesie kann noch heute 
auf das als verzichten, vgl. bald fliegst du Braut im Reihn, 
Yoss; passivisch: ein zartes Kind ward sie verpflanzt 
nach Frankreich, Schiller; mhd. aber durchaus usuell: 
dä wart ich empfangen here frouwe. Beim adjektivischen 
Prädikativum gebraucht das Nhd. nur die unflektierte 
Form, er liegt tot, geht nackt; die ältere Sprache kennt 
auch die flektierte: ahd. er gät mitter; mhd. er liget töter 
(§ 106). 


